
VON „FADEN QUARZEN“ 
AUS KRETA
Gerhard R O U E N  MANN ER

Alle Abbildungen: Ausbildungsformen von Strontianit, 
Oberdorf a.d. Laming, Steiermark, A.
Sammlung und Foto G. Kaller, Allerheiligen im Mürztal.

Auch in alpinen Klüften ist Strontianit aus manchen Paragenesen 
nachgewiesen. Als eines der bekanntesten Beispiele kann hier das 
Hämatit-Vorkommen in der Cavradischlucht im unteren Val Curnera 
im Tavetsch in Graubünden in der Schweiz gelten. Von hier kennt 
man bis etwa 5 cm große büschelige Strontianit-Aggregate und bis 
2 cm große prismatische Einzelkristalle (siehe Stalder et al. 1998).

Bei Sammlern ist Strontianit natürlich in erster Linie in Form von 
mehr oder weniger attraktiven Mineralstufen begehrt. Strontianit war 
aber auch ehemals ein wichtiger Rohstoff für die Gewinnung des 
Restzuckers aus der Melasse. Und heute ist Strontium ein für 
gewisse industrielle Zwecke wichtiges Element, das in der Auto
industrie (bei Aluminium-Druckguss-Legierungen), in der Entwicklung 
von Spezialmagneten (wie z.B. den uns auch auf Mineralienbörsen 
begegnenden Strontium-Hartferrit-Magneten), in der Fernsehtechnik 
sowie in der Pyrotechnik und in der Medizin als radioaktives Isotop 
bei der Strahlentherapie eingesetzt wird (siehe Börnchen, 2005). 
Wenn wir uns somit an den schönen Strontianit-Stufen aus Oberdorf 
an der Laming oder aus dem Salzburger Raum bzw. an den Mikro- 
Kristallen vieler weiterer Strontianit-Vorkommen erfreuen, sollten wir 
uns auch die enorme Bandbreite der Verwendung von Strontianit 
bzw. von Strontium in der heutigen Technik vor Augen halten.
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Die Insel Kreta mit einer Länge von 260 km und 12 bis 60 km 
Breite, ist nicht nur wegen ihrer Geschichte, Landschaft, Pflanzen
welt, Strände, Schluchten und Fossilien usw. einen Urlaub wert, 
nein, man kann auch einen anstrengenden und schweißtreibenden 
„Steinesuchurlaub" dort verbringen (siehe Abb. 1 und 9).

Wie schon so oft machte mir Gerhard Fischer, ein bekannter 
Steinesucher aus der Stadt Salzburg, mit seinen selbst gefundenen 
Fadenquarzen den „Mund wässrig". Gerhard beschrieb mir die 
Fadenquarzfundstelle genau und erzählte auch, wie man sie in Kreta 
finden kann: „Am besten sollte man sich am Strand von Agia Pelagia 
auf den Bauch legen und mit den Zehen im Sand graben -  
man spürt sie dann eh'“ . Naja, es sollte ganz anders kommen.

In Agia Pelagia angekommen, wurde im Creta sun Hotel das 
Quartier bezogen. Sofort mit einem Handtuch ausgerüstet, ging es
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Abb. 1: Die teilweise steil abfallende Felsküste 
nordwestlich Agia Pelagia nahe Heraklion.
Abb. 2: Ein etwa 6 cm langer bergfrischer Fadenquarz. 
Sammlung G. Rottenmanner, Gratwein.
Abb. 3: Chilopoda sp., ein nachtaktiver Hundertfüßer 
mit Giftklauen, der sich tagsüber gerne in Felsspalten 
aufhält und auch zubeißen kann.
Abb. 4: Ein makelloses Quarz-Aggregat 
mit typischer Fadenbildung, 6 x 3 cm groß.
Sammlung G. Rottenmanner, Gratwein.

Fotos, wenn nicht anders angegeben:
G. Rottenmanner, Gratwein.

ab zum Strand. Von wegen auf den Bauch legen und so, außer einer 
Coca Cola-Dose und einer verrosteten Bierkapsel war im Sand nichts 
zu finden. Die Felsen, die den Strand im Westen begrenzten, sahen 
da schon vielversprechender aus. In diesen Phyllit-Quarzit-Felsen 
waren einige kleine ausgeräumte Klüfte zu erkennen. Am nächsten 
Tag wurde mit der Prospektion der Gegend um Agia Pelagia be
gonnen. Der Uferbereich westlich des Ortes ist steil, stark zerklüftet, 
immer wieder mit Quarzbändern durchzogen und ohne Kletteraus
rüstung nicht begehbar (Abb. 1). Geht man aber landeinwärts, wird 
das felsige Gelände flach und ist auf von Schafen und Ziegen ausge
treten Trampelpfaden zu erwandern. Immer wieder fallen angegra
bene Quarzbänder auf, die eine rege Sammeltätigkeit in den letzten 
Jahren vermuten lässt. In dieser für griechische Inseln typischen 
Macchia waren unberührte Quarzbänder schwer auszumachen.

Das dornige, undurchdringliche und teilweise mannshohe Gebüsch 
verwehrte mir einen sichtbaren Aufschluss. Aber kein Nachteil ohne 
einen Vorteil, versuchte ich mir einzureden, um meine Stimmung 
anzuheben. Das Gebüsch spendet mir Schatten, gibt mir Sichtschutz 
und zu dem weht auch noch eine kühle Brise Meeresluft von der 
Steilküste zu mir herauf. Warum sollte ich diese wunderschöne und 
menschenleere Gegend verlassen. Mit Genuss kroch ich auf allen 
Vieren unter den Dornenginster- und Baumwolfsmilch-Pflanzen 
hindurch, dabei begegnete ich auch einige Male einem schönen, 
orange bis gelbgrün gefärbten und dunkel gebänderten Hundertfüßer 
Chilopoda sp. (Abb. 3). Er wird bis zu 15 cm lang, sein erstes Bein
paar ist zu kräftigen Giftklauen umgebildet, mit denen er auch 
zubeißen kann. Dieses an sich nachtaktive Getier verkriecht sich 
tagsüber in Spalten und unter Steinen. Auch in meinem Fall verkroch
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Abb. 5: Bergkristalle vor Ort In der lehmigen Erde, 
heute Sammlung G. Rottenmanner, Gratkorn.
Abb. 6: Die ausgeräumte Kluft am Ende des Tages;
Agla Pelagia. Foto E. Hammer, Perchtoldsdorf.
Abb. 7: Eine vielversprechende Tagesausbeute, 
die erst noch gereinigt werden muss.
Abb. 8: Ein 6 cm großer Quarz-Doppelender auf Adular. 
Bergkristallstufen oder am Gestein aufgewachsene Kristalle 
sind In Kreta nicht sehr häufig und schwer zu finden. 
Sammlung G. Rottenmanner, Gratwein.

Fotos, wenn nicht anders angegeben:
G. Rottenmanner, Gratweln.

sich ein Hundertfüßer, nachdem ich ihn unter einem Stein hervor 
gescheucht hatte, in einer schmalen Felsspalte. Diese war gefüllt 
mit einer rostroten Kluftlette (Abb. 5). Ein paar Krampenhiebe später 
blitzten mir schon die ersten Kristallflächen entgegen und der 
Hundertfüßer ergriff verstört die Flucht. Mit dem Kratzerl konnte 
ich nun die Fadenquarzstufen und Fadenquarze aus der reifen Kluft 
bergen. Durch die Grabarbeiten verschwand auch ein Teil der schat
tenspendenden Macchia, die ich jetzt aber nicht mehr benötigte, 
denn es war Abend geworden und die Sonne tauchte wie ein roter 
Feuerball In das Meer ein. Im Hotel wurde, um Wasser zu sparen, 
zusammen mit den „kluftfrischen" Fadenquarzen geduscht und dabei 
zeichnete sich schon ein schöner Fund ab (siehe Abb. 4 und 8).

Am nächsten Tag begann ich wieder an derselben Stelle zu 
graben. Aber von „menschenleer" war jetzt keine Rede mehr.
Sechs Leute waren ungefähr 300 Meter von mir entfernt zu sehen. 
Sie verhielten sich auffällig, bückten sich, hoben Dinge vom Boden 
auf, schlugen mit Hämmern gegen Felsen und sprachen kein Wort. 
Ich fühlte mich dabei nicht ganz wohl In meiner Haut und duckte 
mich In die Kluft. Nach einigen langen Minuten standen sie vor mir: 
Eine Frau und fünf Männer, ausgerüstet mit einer Videokamera 
(die alles dokumentierte), Geologenhammer und „Texashut“ . Nur 
ein Mann in Schlossermontur trug einen schweren, mit Werkzeug 
vollgestopften Rucksack, zusätzlich hielt er noch Schaufel, Krampen 
und eine eiserne Brechstange in den Händen. Er war der Einzige von 
den sechs, dem Schweißperlen auf der Stirn standen. Mir war sofort 
klar, dass Ist der Sherpa dieser Gruppe. Nach der Begrüßung auf 
Griechisch gaben wir uns alle erleichtert als Österreicher zu 
erkennen und stellten uns einander vor. Es war Erwin Hammer 
mit Freunden aus Niederösterreich, die aus denselben Ambitionen 
wie Ich nach Kreta gekommen waren. Nun konnte die Suche nach 
Kristallen weltergehen (Abb. 9). Erwin begann 1.5 m hangabwärts 
genau in der Verlängerung meiner Kluft zu graben. Es dauerte nicht 
lange und kleinere, mit schmalen Fadenquarzen gefüllte Fiederklüfte 
kamen zum Vorschein. Auch bei mir tauchten In der Kluftverlänge
rung Immer wieder kleinere und größere Taschen auf. Nach einem 
Tag gemeinsamer Arbeit mit Erwin Hammer verschmolzen beide 
„Baustellen" zu einer großen Fundstelle (Abb. 6). Wir bearbeiteten 
diese Stelle noch fünf Tage lang bis zu unserem gemeinsamen 
Urlaubsende und konnten dabei viele einzigartige Fadenquarzstufen 
und Einzelkristalle bergen (Abb. 4, 7 und 8).
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Abb. 9: Ohne Schweiß kein Preis!
Der Autor beim „Vortrieb" oberhalb der Steilküste 
westlich Agia Pelagia im Jahre 2006.
Foto E. Linhofer, Eisbach.

DER STE I R I S CHE  M I N E R A L O G  27 21

©Vereinigung Steirischer Mineralien- und Fossiliensammler; download www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Der steirische Mineralog

Jahr/Year: 2013

Band/Volume: 27_2013

Autor(en)/Author(s): Rottenmanner Gerhard

Artikel/Article: Von "Faden Quarzen" aus Kreta 18-21

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20645
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53460
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=339976

